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läge bereinigt roerben. Oer "SBimfd) ift
in ffirfüllung gegangen, unb roie 6oeben
finb in einer Oîeubearbeitung bas 12. bis
16. Saufenb erfegienen; bas *23ucf) fegeint

fid) alfo beroägrt p gaben unb barf aufs
neue empfohlen roerben. 6d)on 1950 bat
ibm ber Berfaffer als erften Banb einen

grammatifeben Unterbau gegeben, roäg«
renb ber leiegt gekürzte ftiliftifcg=rgeto«
rifdje Seil jegt ben jroeiten Banb bilbet.
B3as roir bamals gelobt gaben, biirfen
roir roiebergolen : bie (Reidjgaltigkeit unb

Mannigfaltigkeit ber meift lebensnahen
unb gefcgickt georbneten Übungen unb
bie <f)inroeife. auf unberechtigte fegroeije«

rifdje unb fonft geitgenöffifebe ©igentiim»
liegkeiten. 5111 bas empfiehlt bas Bucg
befonbers aud) für ben 6elbftunterrid)t,
roo kein Eegrer ftänbig pm fRedjten fiegt.
3n ber bei uns ber Mutterfpracge ge«

roibmeteti roöcgentlidjen Stunbenpgl roirb
aueg kaum ein Eegrer baju kommen, bas

Bucg ganä buregparbeiten — aber je

megr, befto beffer! Sie ftiliftifegen Übun»

gen gelten natürlich ber Sacgprofa, roie

fie jeber fegreiben können follte unb jeber

mit einiger "Begabung fegreiben lernen

könnte in einem Brief, einer Befcgroerbe,

einem Sitzungsbericht, einem "Dîucgruf,

einem ©utaegten. Ber Abfcgnitt über bie

Äunftprofa roill keine Stilkünftler er«

giegen, nur pm ©rkennen bes fegönen

Stils anleiten. f3raktifcgen A3ert gat
bann roieber ber ber fRebekunft geroib«

£j. flî., Î1. Ob ein "Rabatt geroägrt
roerbe „auf biefe^Recgnung" ober „auf
biefer Rechnung"? Oas ift eine Streit«
frage. Rechtfertigen lägt fieg beibes. „Auf"
oerlangt auf bie 3"rage roo? ben A5em«

fall unb auf bie Sragc „roogin?" ben

SBenfall. Unb ba empfinben bie Menfcgen

mete britte Seil ; benn roer kann in un=

ferm oereins« unb feftefrogen £anb unb

3eitalter niegt in bie £agc kommen, eine

Begrügungs« ober Seftrebe ju galten?
Aber bie menfcglidje Spracge ift ein un«

gegeuer feingliebriges ©ebilbe, unb ein

foleges Bucg beftegt aus gunberttaufenb

©inplgeiten ; es roäre ein A3unber, roenn

an igm aueg gar niegts auspfegen roäre.

Oer Berfaffer bittet barum aud) um Be«

riegtigungen unb Anregungen, ©s feien

besgalb gleich einige Kleinigkeiten er«

roägnt: stiegt gerabe „lebensnah" mutet
bei ber ©inÜbung ber Möglichkeitsform
ber Sag an: ,,©s geigt, ber Acker roerbe

oom Bauern gepflügt." Bon ben Bor«
mortem „an, in, auf" u. a. kann man
niegt fagen, fie „folgen auf bie Srage
roo? bern Oatio, auf bie Srage roogin?
betn Akkufatio", ber Oatio unb ber

Akkufatio folgen oielmegr ignen. 3ft bas

Oingroort „31eig" roirklieg oom ©igen«

fegaftsroort „fleigig" abgeleitet, „Muge"
non „mügig" unb nidjt umgekegrt? Mit
Recgt roirb geroarnt oor ben jegt niegt
feltenen 3ormett „igr gält, igr fällt",
aber baran ift roeniger bie 2. f3erfon ber

©ingagl friplb als bie 3.: „er galt, fällt",
spiöglicg ift einmal oon tranfitioen Ber«
ben bie gHebe, ogne bag ber Begriff oor«
ger erklärt roorben roäre. Srog einigen
berartigen Scgöngeitsfeglern fei bas Bucg
beftens empfoglen.

beutfcger3ungeeben oerfcgieben.©s kommt
barauf an, ob man bie Rechnung als
ben Ort entpfinbe, roo man ben Rabatt
geroägrt (bann roirb man fagen: „Auf
biefer Rechnung), obérais Beifügung

p „Rabatt" ; ein Rabatt aber ift ein

Abfcglag, alfo bas ©egenteil oon Auf«
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läge bereinigt werden. Der Wunsch ist
in Erfüllung gegangen, und wie! Soeben
sind in einer Neubearbeitung das 12. bis
16. Tausend erschienen; das Buch scheint

sich also bewährt zu haben und darf aufs
neue empfohlen werden. Schon 1956 hat
ihm der Verfasser als ersten Band einen

grammatischen Unterbau gegeben, wäh-
rend der leicht gekürzte stilistisch-rheto-
rische Teil jetzt den zweiten Band bildet.
Was wir damals gelobt haben, dürfen
wir wiederholen: die Reichhaltigkeit und

Mannigfaltigkeit der meist lebensnahen
und geschickt geordneten Übungen und
die Hinweise auf unberechtigte schwcize-

rische und sonst zeitgenössische Eigentllm-
lichkeiten. All das empfiehlt das Buch
besonders auch für den Selbstunterricht,
wo kein Lehrer ständig zum Rechten sieht.

In der bei uns der Muttersprache ge-
widmeten wöchentlichen Stundenzahl wird
auch kaum ein Lehrer dazu kommen, das

Buch ganz durchzuarbeiten — aber je

mehr, desto besser! Die stilistischen Ubun-

gen gelten natürlich der Sachprosa, wie
sie jeder schreiben können sollte und jeder

mit einiger Begabung schreiben lernen

könnte in einem Brief, einer Beschwerde,

einem Sitzungsbericht, einem Nachruf,
einem Gutachten. Der Abschnitt über die

Kunstprosa will keine Stilkllnstler er-

ziehen, nur zum Erkennen des schönen

Stils anleiten. Praktischen Wert hat
dann wieder der der Redekunst gewid-

H. M., N. Ob ein Rabatt gewährt
werde „auf die seMechnung" oder „auf
dieser Rechnung"? Das ist eine Streit-
frage. Rechtfertigen läßt sich beides. „Auf"
verlangt auf die Frage wo? den Wem-
fall und auf die Frage „wohin?" den

Wenfall. Und da empfinden die Menschen

mete dritte Teil; denn wer kann in un-
serm Vereins- und festefrohen Land und

Zeitalter nicht in die Lage kommen, eine

Begrüßungs- oder Festrede zu halten?
Aber die menschliche Sprache ist ein un-
geheuer feingliedriges Gebilde, und ein

solches Buch besteht aus hunderttausend

Einzelheiten; es wäre ein Wunder, wenn
an ihm auch gar nichts auszusetzen wäre.

Der Verfasser bittet darum auch um Be-
richtigungen und Anregungen. Es seien

deshalb gleich einige Kleinigkeiten er-

wähnt: Nicht gerade „lebensnah" mutet
bei der Einübung der Möglichkeitsform
der Satz an: „Es heißt, der Acker werde

vom Bauern gepflügt." Bon den Bor-
Wörtern „an, in, ouf" u. a. kann man
nicht sagen, sie „folgen auf die Frage
wo? dem Dativ, auf die Frage wohin?
dem Akkusativ", der Dativ und der

Akkusativ folgen vielmehr ihnen. Ist das

Dingwort „Fleiß" wirklich vom Eigen-
schaftswort „fleißig" abgeleitet, „Muße"
von „müßig" und nicht umgekehrt? Mit
Recht wird gewarnt vor den jetzt nicht
seltenen Formen „ihr hält, ihr fällt",
aber daran ist weniger die 2. Person der

Einzahl schuld als die 3.: „er hält, fällt".
Plötzlich ist einmal von transitiven Ber-
den die Rede, ohne daß der Begriff vor-
her erklärt worden wäre. Trotz einigen
derartigen Schönheitsfehlern sei das Buch
bestens empfohlen.

deutscherZungeeben verschieden. Es kommt
darauf an, ob man die Rechnung als
den Ort empfinde, wo man den Rabatt
gewährt (dann wird man sagen: „Auf
dieser Rechnung), oder als Beifügung
zu „Rabatt" ; ein Rabatt aber ist ein

Abschlag, also das Gegenteil von Auf-
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fcßlag, utib geflogen roirb beim 21uf*

fd)Iag rooßin? — auf bie R3are, auf
ben ^3reis; alfo roirb man fagen: „auf
biefe Rechnung." Siefe 2Iuffaffung feßeint

bte gebräuchlichere gu fein; benn aud)
ber Stil=Suben fagt fo. B3enn Sie ge«

roettet haben, fo haben Sic gewonnen;
bod) biirften Sie 3ßrem ©egner bie§älfte
eriaffen.

£). B., 3* Ob sin Unterfcijieb beftefje

groifd)en ben Borroörtem „infolge" unb

„gufolge" 3arool)l, roenigftens trifft man
heute in forgfältigem Seutfcß eine Rn*

terfd)eibung. Beibe finb gufammengefeßt

aus einem einfachen Borroort unb bem

Singroort „3rolge"; biefes gehört gu „foI=

gen", beffen ©runbbebeutung ift „hinter
jemanb ober etroas hergehen" (räumlich
ober gcitlicß). Sas Singroort hat aber

bie räumliche unb bie geitliche Bebeutung
eingebüßt, (©oetße fagte noch „in ber

Srolge" für „nach ber Reiße" ; „in ber

Solge" lieft man etroa noch für „in ber

S^olge g e i t ".) Sa nun bas, mos folgt,
oft (aber nid)t immer!) bie S3irkung
bes Borausgegangenen ift, hat „infolge"
ben Sinn einer nnmittclbareu urfäcß*
lid)en Berknüpfung groeier ©rfeßeinun*

gen erhalten unb kann besßalb oft burd)

„roegen" (aber nidjt burd) „burd)" er*

fegt roerben. Q3as „infolge" gefrijieht, ift
alfo bie tatfSchliche 3olge einer
Urfacße, bie in einem Singroort im
B3esfall ober mit „oon" ausgebrückt ift.
(„3nfoIge bes Ärieges mar 21. oöllig
oerarmt" ; „infolge non Krankheit...".)
B3as aber „gufolge" gefagt roirb, ift nur
bie logifdje Folgerung aus einer
Meinung ober Borfcßrift, unb biefe

Bebeutung konnte nerflachen gu „gemäß,

nach". „3ufolge bes Befdjluffes" heißt

alfo: „roenn roir bem Befd)luffe folgen",
alfo aud): „gemäß bem Befdjluffe". 3wr

bie Menbung „233cnn roir ben ,Bafler
Racßricßten' folgen", können roir fagen :

„ben ,BaflerRad)rid)ten'gufolge". Sabei

ift merkroürbig, baß bas ÎBort, roie aus
unfern Beifpielen gu erfeßen ift, nor ober

nach bem Singroort flehen kann, unb je

nadjbcm ridjtet fid) ber Biegungsfall:
bas norausgehenbe (aber feltenere) „gu*
folge" oerlangt ben B3esfall („gufolge
bes ©efeßes"), bas häufigere nadjgeftellte
meiftens ben B3emfall („ben .BaflerRacß*
richten' gufolge"). 2Benn aber nur eine

Quelle angegeben roirb, tut man beffer,

fich mit bem einfacheren „nach" ober „ge*
maß" gu beßelfen: „nach umlaufenben
©erüeßten", „gemäß einer Mitteilung ..."
Sagegen kann man rooljl fagen: „3u*
folge bes Befeljls" ober „bem Befehle
gufolge ritt er oon bannen",, ba hier boeß

ein urfäcßlicßer 3ufammenhang befteßt.

R. £>., ©. Sie rounbern fid) über bas

männlicße ©efcßlecßt bes Slamens „Äo*
bait", ba fonft alle Metalle fächlicßen

©efcßlecßtes feien. 2Iber kaum irgenbroo

ßat bie Regel, baß jebe Siegel ißre 2tus*

naßmen ßabe, meßr ©eltung als in ber

Sprachlehre, roeil bie Sprache eben kein

matbematifdpphpfikalifcf) konfluiertes,
fonbern ein oom unoollkommencn Men*
feßengeift unbewußt gefdjaffenes B3unber*
merk ift. Saß bie Metalle fäcßlid)en ©e*

fdjledjtes finb, ftimmt heute faft aus-
naßmslos, aber bas ift eigentlich nur ein

glücklicher 3ufall. Bei ben BflaW unb

Sieren ift bie „Unorbnung" ja nod) größer

(ber 21ßorn, bie Sanne, bas Äom; ber
©lefant, bie 3iege, bas Scßaf), unb es

ift nicht eingufeßen, roesßalb im Mineral*
reid) größere Regelmäßigkeit ßerrfeßen

füllte. Sas ©efd)leri)t bes lateinifdjcn „me-
tallum" ßat natürlid) auf bas Sremb*

roort „Metall" abgefärbt, aber bas gibt
ißm nod) kein Redjr, bie beutfeßen Ramen
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schlag, und geschlagen wird beim Auf-
schlag wohin? — auf die Ware, auf
den Preis? also wird man sagen: „auf
diese Rechnung." Diese Auffassung scheint

die gebräuchlichere zu sein? denn auch

der Stil-Duden sagt so. Wenn Sie ge-

wettet haben, so haben Sie gewonnen?
doch dürften Sie Ihrem Gegner die Hälfte
erlassen.

H. B., Z. Ob ein Unterschied bestehe

zwischen den Borwörtern „infolge" und

„zufolge" Jawohl, wenigstens trifft man
heute in sorgfältigem Deutsch eine Un-
terscheidung. Beide sind zusammengesetzt

aus einem einfachen Borwort und dem

Dingwort „Folge"? dieses gehört zu „fol-
gen", dessen Grundbedeutung ist „hinter
jemand oder etwas hergehen" (räumlich
oder zeitlich). Das Dingwort hat aber

die räumliche und die zeitliche Bedeutung
eingebüßt. (Goethe sagte noch „in der

Folge" für „nach der Reihe"? „in der

Folge" liest man etwa noch für „in der

Folgezeit".) Da nun das, was folgt,
oft (aber nicht immer I) die Wirkung
des Borausgegangenen ist, hat „infolge"
den Sinn einer nnmittelbareu ursäch-
lichen Verknüpfung zweier Erschcinun-

gen erhalten und kann deshalb oft durch

„wegen" (aber nicht durch „durch"!) er-
setzt werden. Was „infolge" geschieht, ist
also die tatsächliche Folge einer
Ursache, die in einem Dingwort im
Wesfall oder mit „von" ausgedrückt ist.

(„Infolge des Krieges war A. völlig
verarmt" „infolge von Krankheit...".)
Was aber „zufolge" gesagt wird, ist nur
die logische Folgerung aus einer
Meinung oder Borschrist, und diese

Bedeutung konnte verflachen zu „gemäß,

nach". „Zufolge des Beschlusses" heißt

also: „wenn wir dem Beschlusse folgen",
also auch: „gemäß dem Beschlusse". Für

die Wendung „Wenn wir den ,Basler
Nachrichten' folgen", können wir sagen:

„den.Basler Nachrichten'zufolge". Dabei

ist merkwürdig, daß das Wort, wie aus
unsern Beispielen zu ersehen ist, vor oder

nach dem Dingwort stehen kann, und je

nachdem richtet sich der Biegungsfall:
das vorausgehende (aber seltenere) „zu-
folge" verlangt den Wesfall („zufolge
des Gesetzes"), das häufigere nachgestellte

meistens den Wemfall („den,BaslerNach-
richten' zufolge"). Wenn aber nur eine

Quelle angegeben wird, tut man besser,

sich mit dem einfacheren „nach" oder „ge-
mäß" zu behelfen: „nach umlaufenden
Gerüchten", „gemäß einer Mitteilung
Dagegen kann man wohl sagen: „Zu-
folge des Befehls" oder „dem Befehle
zufolge ritt er von bannen",, da hier doch

ein ursächlicher Zusammenhang besteht.

R. Ö., G. Sie wundern sich über das

männliche Geschlecht des Namens „Ko-
balt", da sonst alle Metalle sächlichen

Geschlechtes seien. Aber kaum irgendwo
hat die Regel, daß jede Regel ihre Aus-
nahmen habe, mehr Geltung als in der

Sprachlehre, weil die Sprache eben kein

mathematisch-physikalisch konstruiertes,
sondern ei» vom unvollkommenen Men-
schengeist unbewußt geschaffenes Wunder-
werk ist. Daß die Metalle sächlichen Ge-

schlechtes sind, stimmt heute fast ans-
nahmslos, aber das ist eigentlich nur ein

glücklicher Zufall. Bei den Pflanzen und

Tieren ist die „Unordnung" ja noch größer

(der Ahorn, die Tanne, das Kor»? der
Elefant, die Ziege, das Schaf), und es

ist nicht einzusehen, weshalb im Mineral-
reich größere Regelmäßigkeit herrschen

sollte. Das Geschlecht des lateinischen „ms-
tslium" Hot natürlich auf das Fremd-
wort „Metall" abgefärbt, aber das gibt
ihm noch kein Recht, die deutschen Namen
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ber Btetalle p behcrrfcben, unb roenn bas

auch in ben meiften 3=ällen pptreffen
fcfjeint, inu| man bod) bie 9Jiöglicf)keit

non Ausnahmen pgeben. ©s l)cit fid)

and) im Sauf ber 3eit allerlei geänbert.

3n Salle Kobalt ift and) bcr ©runb
bes männlichen ©efri)led)ts bebannt: bie

alten 'Bergleute tjieltcn bas Kobalterg
für wertlos (fie lernten es erft im 17.3ai)r«

Rimbert nugen) unb gaben ihm besfjalb
einen Sdjeltnamen aus bem Bergmanns«
abergiauben, bas Bergmännchen, aifo ein

Kobolb, tjabe bas ©rg untergcfd)oben,
naebbem es bas Silber geraubt unb uer«

geljrt i)abe; „Kobolb" ift ein männliches

ÎBort. ^iijn'iti) ftetjt es mit bem 9tickcl,

roo Buben roenigftens für Öfterreid) ne=

ben bem fäeblicijen in ber Smfjnote aud)

bas männliche ©efd)led)t angibt unb Klu«

ges 2Börterbud) biefes fogar bem anbern

nod) Dorausftelit. 3m ©rggebirge ftiejfen
bie filberfudjenben Knappen auf bas

Bîineral, aus bem fie trot) ber Kupferfarbe
kein Kupfer geroinnen konnten unb bas

fie besljalb (in ber „STciubi") mit einem

Schimpfnamen belegten. '211s folcher bot

fid) ihnen ber fRickel, bie iJlbkürpng aus
fRikolaus. (fReuerbings hat „©hiaus"
auch bei uns eine obfehägige Bebeutung
geroonnen.) 211s „Kupfernickel" ift es feit
1741 nacijgeroiefen unb roar perft na«

türtid) männlich; feither ift aber bas fäd)=

lidje ®efd)iecht giemlich nollftänbig burd)«

gebrungen. 9lud) 3ink roarguerft männlich
unb gieichbebeutenb roie „ber3inken"; fegt

ift es giemlid) einheitlich fäd)lid). Kluge
gibt aber baneben aud) bas männlid)e
©cfd)led)t an, umgekehrt bei B3oIfram,
beffen groeite Silbe Schmug ober fRuj)
bebeutete. Ba bas Bîetall neben bem ge=

fudjten 3inn als minberroertig galt, er«

hielt es ben an bas ^Raubtier anknüp«

fenben Sdjeltnamen. Biefer muff guerft

männlich geroefen fein; als man ihn bann

nid)t mehr oerftanb, hat man ihm bas

®efd)led)t ber übrigen 9Jîetallnamen bei«

gelegt. B3ie biefe Beifpiele geigen, be«

ftet)t bie 5Regel, bah bie SDÎetaile fädjliche

Jtamen tragen, nicht p fRed)t, fonbern

entfpridjt nur faft ausnahmslos einem

glücklichen 3ufall.

Zur ©cbörfuug ôes ©pracfegefübls

63. Aufgabe
„3n biefen Berhanbiungen einigten

fid) bie beutfehen unb frangöfifdjen fRe«

gierungen über bie militärifcfje Unter«

ftügung ber beutfehen B3ebrmaci)t burd)

Srankreid) in Sprien, Sunefien unb B3eft«

afrika." Ber Saig begiefjt fid) auf Bor«

2>uc cl)ei'tecung
(iHus bem „fRebelfpalter")

pus bem 3ah"sberid)t einer Partei:
Bie îlbgeorbneten unferer Partei

haben am Berlauf ber Berhanbiungen

gänge bes 3af)res 1941 unb entftammt
einem Bericht aus bem 3ahr 1945. ©s

kommt uns hier natürlich nur auf bie

fpradjliche ©eftattung an, unb bie ift
immer nod) lehrreich bafür, roie man es

nidjt machen barf. Berbefferungen erbeten

bis ©nbe 3änner.

fel)r aktiuen Bnteil genommen unb haben

fid) in erfreulicher B5eife pfammenge«
fri)(offen, um bas, roas nach unferer 2tuf=

faffung im 3ntereffe bes Kantons liegt,
entroeber gu bekämpfen ober gu befür»
roorten." — (®ine roackere îlborbnung 1)
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der Metalle zu beherrschen, und wenn das

auch in den meisten Fällen zuzutreffen

scheint, muß man doch die Möglichkeit
von Ausnahmen zugeben. Es hat sich

auch im Lauf der Zeit allerlei geändert.

F,n Falle Kobalt ist auch der Grund
des männlichen Geschlechts bekannt! die

alten Bergleute hielten das Kobalterz
fär wertlos (sie lernten es erst im IV.Iahr-
hundert nutzen) und gaben ihm deshalb

einen Scheltnamen aus dem Bergmanns-
aberglauben, das Bergmännchen, also ein

Kobold, habe das Erz untergeschoben,

nachdem es das Silber geraubt und ver-

zehrt habe? „Kobold" ist ein männliches

Wort. Ahnlich steht es mit dem Nickel,

wo Duden wenigstens für Österreich ne-

ben dem sächlichen in der Fußnote auch

das männliche Geschlecht angibt und Klu-
ges Wörterbuch dieses sogar dem andern

noch vorausstellt. Im Erzgebirge stießen

die silbersuchenden Knappen auf das

Mineral, aus dem sie trotz der Kupferfarbe
kein Kupfer gewinnen konnten und das

sie deshalb (in der „Täubi") mit einem

Schimpfnamen belegten. Als solcher bot

sich ihnen der Nickel, die Abkürzung aus
Nikolaus. (Neuerdings hat „Chlaus"
auch bei uns eine abschätzige Bedeutung
gewonnen.) Als „Kupfernickel" ist es seit

1741 nachgewiesen und war zuerst na-

tllrlich männlich 5 seither ist aber das säch-

liche Geschlecht ziemlich vollständig durch-

gedrungen. Auch Zink war zuerst männlich
und gleichbedeutend wie „derZinken"; jetzt

ist es ziemlich einheitlich sächlich. Kluge
gibt aber daneben auch das männliche

Geschlecht an, umgekehrt bei Wolfram,
dessen zweite Silbe Schmutz oder Ruß
bedeutete. Da das Metall neben dem ge-

suchten Zinn als minderwertig galt, er-

hielt es den an das Raubtier anknllp-
senden Scheltnamen. Dieser muß zuerst

männlich gewesen sein; als man ihn dann

nicht mehr verstand, hat man ihm das

Geschlecht der übrigen Metallnamen bei-

gelegt. Wie diese Beispiele zeigen, be-

steht die Regel, daß die Metalle sächliche

Namen tragen, nicht zu Recht, sondern

entspricht nur fast ausnahmslos einem

glücklichen Zufall.

2ur Schärfung des Sprachgefühls

6Z. Mufgabe

„In diesen Verhandlungen einigten
sich die deutschen und französischen Re-

gierungen über die militärische Unter-

stlltzung der deutschen Wehrmacht durch

Frankreich in Syrien, Tunesien und West-

afrika." Der Satz bezieht sich auf Bor-

Aur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Mus dem Jahresbericht einer Partei:
Die Abgeordneten unserer Partei

haben am Verlauf der Verhandlungen

gänge des Jahres 1941 und entstammt
einem Bericht aus dem Jahr 1943. Es
kommt uns hier natürlich nur auf die

sprachliche Gestaltung an, und die ist

immer noch lehrreich dafür, wie man es

nicht machen darf. Verbesserungen erbeten

bis Ende Jänner.

sehr aktiven Anteil genommen und haben

sich in erfreulicher Weise zusammenge-

schlössen, um das, was nach unserer Auf-
fassung im Interesse des Kantons liegt,
entweder zu bekämpfen oder zu befür-
warten." (Eine wackere Abordnung I)
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